Pietà

Südliches Polen (Region Krakau), um 1450

Tempera auf Lindenholz, 134,5 x 86 cm

Inv. Nr. Śr. 312

Die Pietà zeigt das Passionsgeschehen nach der Kreuzabnahme und vor der Grablegung Christi. Maria, den Leichnam ihres Sohnes im Schoß haltend, stützt mit der einen Hand seinen nach hinten gesunkenen Kopf, während sie mit der anderen seinen Arm fasst. Der Leib Christi trägt deutliche Spuren der durchlittenen Qualen und ist von Spuren geronnenen Blutes überzogen. Zeichen des Todes sind die kraftlos herabgesunkenen Hände, der nach hinten geneigte Kopf und die geschlossenen Lider. Der schmerzliche Inhalt der Szene äußert sich jedoch nicht in einer dramatischen Spannung oder einer gesteigerten Expression. Das Antlitz Christi ist von Frieden erfüllt, der verwundete Leib zwar mager, jedoch nicht ausgezehrt. Was dagegen hervorgehoben wird, ist seine Jugendlichkeit, eine Zartheit, die geradezu den Eindruck von Zerbrechlichkeit hervorruft. 
Von ähnlicher Feinheit ist das Bildnis Mariens. Aus ihrem Gesichtsausdruck und ihren Gesten sprechen Zärtlichkeit, Trauer und Schmerz, nicht aber Verzweiflung. Diese psychologische Charakterisierung verleiht der Szene eine lyrische Stimmung, die durch die Gestalten der trauernden Engel noch verstärkt wird. Sie halten in ihren Händen die Symbole der Passion, den Speer und den Schwamm, die zusammen mit dem Kreuz und den darin steckenden Nägeln an den Opfertod Christi erinnern, aber auch an dessen eschatologische Dimension. Der Hintergrund der Darstellung im unteren Teil hat etwas »Irdisches« und verweist auf den Ort, an dem das Leid Jesu sich zugetragen hat. Der obere Teil symbolisiert die Sphäre des Himmels und die Heiligkeit des Opfers. Am Rande der Komposition erkennt man die Gestalt eines Geistlichen, dessen Anwesenheit in Verbindung mit der Symbolik der arma Christi darauf verweist, dass das Bild als Epitaph dient.

Der Ausdruck Pietà leitet sich aus dem lateinischen Wort pietas her, das Gottesfurcht und Demut vor Gott bedeutet und im Italienischen außerdem die Tugend der Barmherzigkeit mit einschließt. Die Darstellung Mariens mit dem Leichnam des Sohnes hat dogmatischen Charakter und verkörpert die kirchliche Lehre von der unmittelbaren Teilhabe der Muttergottes an der Passion Christi und von ihrer Rolle als Mit-Erlöserin. In Demut und Gehorsam gegen Gott und aus Mitleid mit den Menschen hat Maria ihr Opfer freiwillig erbracht. Eingedenk des Guten, welches das Leiden ihres Sohnes der Menschheit bringen wird, tritt in den Gefühlen der Mutter nicht Verzweiflung zutage, sondern Ergebenheit in ihr Schicksal.

Ästhetik, Stimmung und ideeller Ausdruck dieses Werkes entsprechen der Konzeption der so genannten »Schönen Pietà«, die für den Beginn des 15. Jahrhunderts charakteristisch sind. Zu den aus dem Norden stammenden Elementen der neuen Darstellungsweise gehören die sich geometrisch brechenden Draperien. Aus dem Süden sind dagegen die Reminiszenzen an die verschiedenen Malerschulen des Trecento. Erkennbar beispielsweise im Bildaufbau, der die Muttergottes unter dem Kreuz anordnet, daneben das Motiv der Engel mit den Zeugnissen der Passion. Vor allem aber erinnert die Schönheit Mariens an die Madonnen des Trecento.

In der polnischen Kunst des 15. Jahrhunderts, insbesondere der Tafelmalerei, sind italienische Einflüsse relativ selten. Doch ist das hier betrachtete Bild in künstlerischer Hinsicht kein isoliertes Werk. Im fünften Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts sind in der Region Krakau mehrere Darstellungen der Passion entstanden, die eindeutig handwerkliche Gemeinsamkeiten mit dieser Pietà aufweisen. Der Künstler, der italianisierende Elemente in diese Gegend eingeführt hat, muss diese Kunst gekannt haben, wenn nicht direkt, dann durch Kontakte mit österreichischen Werkstätten.
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